
 

 

Hand auf’s Herz: Was wissen Sie über Nigeria? 

Oder alternativ, was wussten Sie über Nigeria, bevor Sie sich mit dem diesjährigen 

Weltgebetstag beschäftigt haben? 

Ich sag’s ganz offen, mein Wissen über Nigeria ist begrenzt. Dabei bin ich, was afrikanische 

Länder betrifft, bei Nigeria sogar noch vergleichsweise gut aufgestellt. Zum Beispiel habe ich 

in den letzten Jahren die Diskussionen um die Rückgabe von Artefakten verfolgt, die im Zuge 

des Kolonialismus von europäischen Museen „erworben“ wurden. Neben der Büste der 

Nofretete gehören die Benin-Bronzen zu den Artefakten, über die in Deutschland dazu am 

prominentesten diskutiert wurde. Der Name bezieht sich dabei nicht auf den heutigen Staat 

Benin, sondern auf das vorkoloniale Königreich Benin, das im Süden des heutigen Nigeria 

lag. 

 

1 - Bronzekopf einer Iyoba (Königinmutter), frühes 16.  Jahrhundert, Ethnologisches Museum Berlin, Quelle: Daderot, CC0, 
via  Wikimedia Commons 



 

2 - Antike und mittelalterliche Staaten in Sub-Sahara Afrika, Hervorgehoben ist das Königreich Benin im heutigen Nigeria;  
Quelle: www.worldhistory.org/image/10453/map-of-ancient--medieval-sub-saharan-african-state/ CC BY-NC-SA 4.0 Ancient 

History Encyclopedia (www.ancient.eu) / Mark Cartwright 

Mein Berührungspunkt Nummer 2 ist, dass ich im Studium die Feministin und Autorin 

Chimamanda Ngozi Adichie für mich entdeckt habe. Ich habe fast alle ihre Romane und 

Essays gelesen – nur der im letzten Jahr erschienene Roman „Dream Count“ fehlt mir noch. 

Einer ihrer Sätze aus ihrem Buch Americanah hat sich dabei besonders in mein Gedächtnis 

eingebrannt:  

“Racism should never have happened and so you don't get a cookie for reducing it.” 

- Chimamanda Ngozi Adichie, "Americanah", HarperCollins Fourth Estate Paperback Edition 

2014, Seite 305 

Auf Deutsch könnte man sinngemäß übersetzen: „Rassismus hätte niemals passieren sollen, 

also bekommt ihr auch keinen Applaus (wörtlich „keinen Keks“) dafür ihn abzubauen.“ 

Ich kann heute nicht mehr sagen, ob dieser Satz bzw. das Buch, in dem er steht, meine erste 

Berührung mit Chimamanda Ngozi Adichie war, oder ob ich schon vorher auf sie 

aufmerksam geworden bin. Auf jeden Fall stand dieser Satz ziemlich am Anfang. Und er ist 

hängen geblieben.  

http://www.worldhistory.org/image/10453/map-of-ancient--medieval-sub-saharan-african-state/
http://www.ancient.eu/


 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

3 - Bestsellerautorin Chimamanda Ngozi Adichie in der HCLS  Miller Branch, 2017, Quelle: Howard County Library System via 
Flickr,  CC BY-NC-ND 2.0 

 

Genau wie die Quintessenz ihres Vortrags „Die Gefahr einer einzigen Geschichte“ („The 

Danger of A Single Story“, 2009) – es geht darum, welche Wirkung es hat, wenn Geschichten 

einseitig und anhand nur eines Merkmals oder eines Narrativs erzählt werden, das sich 

immer wiederholt. Adichie teilt zu Beginn einige Anekdoten aus ihrer Kindheit: So handelten 

ihre ersten Schreibversuche ausschließlich von weißen Menschen mit blonden Haaren und 

blauen Augen, die Äpfel aßen, Ingwer-Limonade tranken und im Schnee spielten. Denn aus 

ihren britischen Kinderbüchern kannte sie nichts anderes. Das Bücher auch auf dem 

afrikanischen Kontinent spielen und Schwarze Protagonist*innen enthalten konnten, lernte 

sie erst deutlich später. Eine andere Anekdote hängt mit einem Jungen zusammen, der als 

Haushaltshilfe für ihre Familie gearbeitet hat. Alles, was Adichies Mutter ihr über ihn und 

seine Familie erzählt hatte war, dass sie „sehr arm“ seien. Als sie die Familie dann kennen 

lernte, war sie überrascht, welch schöne Körbe sie in Handarbeit herstellten – denn dass sie 

trotz ihrer Armut über schöpferische und kreative Fähigkeiten verfügen könnten, war ihr 

aufgrund dieser einzigen Geschichte über sie nie in den Sinn gekommen. Als sie zum 

Studium in die USA ging, wurde sie dann selbst damit konfrontiert, dass Kommiliton*innen 

bestimmte Erwartungen an sie hatten, weil sie aus „Afrika“ kam und in den USA über Afrika 

nur eine Geschichte existierte, nämlich von Armut, Gewalt und einem Leben ohne Zugang zu 

Bildung. Sie können den Vortrag hier nachschauen, es lohnt sich! 

 

 



 

4 - "The Danger Of A Single Story" 

Und selbst wenn Sie schon lange Expertin zu Nigeria sind und sich daher bei meiner 

Eingangsfrage noch nicht ertappt gefühlt haben, dann müssen Sie sich wahrscheinlich 

spätestens an diesem Punkt eingestehen, dass wir alle schon solchen „einzigen 

Geschichten“ auf den Leim gegangen sind. Oft fällt es uns wahrscheinlich nicht einmal auf, 

oder erst viel später. Wie oft stecken wir Menschen in eine Schublade, aufgrund einer Sache, 

die wir über sie wissen oder zu wissen meinen – das Herkunfts(bundes)land, die Religion, die 

sexuelle Orientierung, der Job, oder welche Kleidung sie trägt. 

Diese „einzigen Geschichten“ führen oft dazu, dass wir Menschen als anders wahrnehmen 

und direkt eine Distanz zwischen uns und ihnen besteht. Oder umgekehrt, dass wir uns ganz 

automatisch mit ihnen solidarisieren, weil das eine, was wir über sie wissen, etwas ist, in 

dem wir uns wieder erkennen. Diese „einzigen Geschichten“ führen zur Verfestigung von 

Stereotypen und zu fehlender Empathie oder vorschneller Solidarisierung. 

Adichies Rede ist mittlerweile 17 Jahre alt, sie ist fast volljährig könnte man sagen. Seitdem 

hat sich einiges getan, was Repräsentation betrifft. Repräsentation wird oft in Bezug auf 

Medien verwendet, wie Filme, Serien oder auch Bücher, wenn es darum geht, vielfältige 

Charaktere darzustellen. Ein schönes Beispiel für positive Entwicklungen im Bereich 

Repräsentation in Kinderbüchern ist das Sortiment des Zuckersüß Verlags, der seit 2019 

besteht. 

 

5 - Screenshot der Verlagsseite www.zuckersuessverlag.de/collections/bucher-fur-kinder 

https://www.zuckersuessverlag.de/
http://www.zuckersuessverlag.de/collections/bucher-fur-kinder
https://youtu.be/D9Ihs241zeg


Auch Analysen von Film und Fernsehen zeigen gewissen Entwicklungen, etwa im Bereich 

queerer Sichtbarkeit. Aktuell zeigt sich dort, dass nach positiven Entwicklungen die Tendenz 

derzeit wieder rückläufig ist. In vielen Fällen, weil Serien enden oder Charaktere 

ausscheiden und keine neuen nachkommen. Für Deutschland zeigen Untersuchungen der 

Queeren Medien-Datenbank QUEERmdb diesen Rückgang. 

Warum ist so etwas wichtig? Wenn Menschen keinen persönlichen Kontakt zu 

Personengruppen haben, seien es queere Menschen, Menschen mit Migrationshintergrund, 

Menschen anderer Religionszugehörigkeiten oder was auch immer, dann ist ihr Bild von 

ihnen durch das geprägt, was sie über sie hören. 

Und da sind wir wieder bei der Gefahr der „einzigen Geschichte“. Es geht dabei auch nicht 

nur um erdachte Geschichten, sondern auch um die Berichterstattung in den Nachrichten. 

Klassisches Beispiel: die Kriminalitätsstatistik. Laut Polizeilicher Kriminalstatistik hatten 2024 

34,3 % der Tatverdächtigen (nicht der Täter, sondern der Verdächtigen!) eine nicht-deutsche 

Staatsangehörigkeit. 65,7 % waren Deutsche, also fast zwei Drittel. Über diese zwei Drittel 

wurde in der Berichterstattung aber nicht annähernd so viel geredet, wie über die nicht-

deutschen Verdächtigen. Wenn die Herkunft von Tatverdächtigen genannt wird, dann zu 

90,8 % (Printmedien) bzw. 94,6 % (Fernsehen), wenn es sich dabei um Menschen nicht-

deutscher Herkunft handelt. Wir hören also viel häufiger von kriminellen Ausländern als von 

kriminellen Deutschen. Und Menschen, die als nicht-deutsch wahrgenommen werden, 

werden auch wesentlich schneller verdächtigt – landen also in der Statistik, auch wenn die 

sich am Ende als unschuldig herausstellen – als weiße Deutsche. 

 

6 - Quelle: https://mediendienst-integration.de/news/auslaendische-tatverdaechtige-in-deutschen-leitmedien-
ueberrepraesentiert/, Darstellung EFHN / Canva 

https://www.lsvd.de/de/ct/6047-Darstellung-von-LSBTIQ-im-Fernsehen-und-den-Medien#LGBTVSCAN-vierzundzwanzig
https://www.lsvd.de/de/ct/6047-Darstellung-von-LSBTIQ-im-Fernsehen-und-den-Medien#LGBTVSCAN-vierzundzwanzig
https://mediendienst-integration.de/news/auslaendische-tatverdaechtige-in-deutschen-leitmedien-ueberrepraesentiert/
https://mediendienst-integration.de/news/auslaendische-tatverdaechtige-in-deutschen-leitmedien-ueberrepraesentiert/
https://mediendienst-integration.de/news/auslaendische-tatverdaechtige-in-deutschen-leitmedien-ueberrepraesentiert/


Wenn nun Menschen keinen persönlichen Kontakt mit nicht-weißen Menschen oder 

Menschen mit Zuwanderungsgeschichte haben, aber in den Nachrichten regelmäßig von 

„kriminellen Ausländern“ hören, dann überrascht es nur bedingt, dass Populist*innen seit 

Jahren so erfolgreich mit diesem Angstbild Wahlkampf machen. 

Natürlich gibt es kriminelle Ausländer, aber sie sind nicht kriminell, weil sie Ausländer sind. 

Und die überwiegende Mehrheit von Menschen mit Migrationshintergrund sind genauso 

wenig kriminell wie die Mehrheit der weißen Deutschen. Aber diese Geschichten werden zu 

wenig erzählt. Die Geschichten von Muslimen und Menschen of Colour, die teilweise seit 

Generationen hier leben, werden zu oft auf diese eine einzige Geschichte beschränkt.  

In ihrem Vortrag erzählt Chimamanda Adichie von einer Unterhaltung mit einem Studenten, 

der ihr sagte wie schade es sei, dass alle nigerianischen Männer gewalttätig seien – er kam 

auf diese Idee, weil in ihrem Buch so ein Mann vorkam. Ihre Erwiderung war, sie habe 

gerade „American Psycho“ gelesen und es wäre schade, dass alle amerikanischen jungen 

Männer Serienmörder wären. Diese Anekdote führt vor Augen, warum es wichtig ist, ein 

Land oder eine Personengruppe nicht auf eine einzige Geschichte zu reduzieren. Das gilt für 

die USA, wo sie den Vortrag hielt, genauso wie für Nigeria oder Deutschland. 

 

7 - Titelbild Weltgebetstag Nigeria, Quelle: World Day of Prayer, International Committee Inc. 

Der Weltgebetstag mit seinen jährlich wechselnden Gastländern ist eine Einladung, 

Geschichten aus unterschiedlichen Ländern kennen zu lernen und den eigenen Horizont zu 

erweitern. Dazu gehört auch, die eigene Erwartungshaltung an ein Land zu reflektieren und 

es lohnt sich auch, über die jeweilige Liturgie hinauszublicken und weitere Geschichten 

kennen zu lernen, die zusätzliche Facetten erzählen. 

Ich hoffe, der diesjährige Weltgebetstag aus dem Heimatland einer so inspirierenden Frau 

wie Chimamanda Ngozi Adichie macht Sie neugierig auf ganz viele weitere Geschichten. 



P.S. Kurz nach dem Weltgebetstag findet alle Jahre wieder am 8. März der Internationale 

Frauentag statt. Dazu passt ein zweiter Vortag von Adichie „We Should All Be Feminists“ (Wir 

sollten alle Feminist*innen sein) aus dem Jahr 2012, den Sie hier ebenfalls mit deutschen 

Untertiteln anhören können: 

 

8 - "We Should All Be Feminists" 

 

 

Clara Böhme 

Referentin Frauen*Politik 

 

https://youtu.be/hg3umXU_qWc

